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N »? 9ftenf ($ en Sieben einem brettnenbe/t & id >t su verefcieben ? " & ef
Cfratt ein tiefetiinbigev infmitsldfymexet «Satz. bei beffen Stusbeinung

gar mäfyiglidf die Schädel taudjen ! In diesen Lehrgesprächen hat
den Vogel abgefchofsen Huldrich Wischer , - er kleine feist- und rotge -
sichtige Heldenmaler und Abkonterfeter , der nachdrücklichst . mit viel
Kraft der Stimme , davor warnte , besagtes menschliches Lichtstüm-
peli etwa gleichzeitig an beiden Enden anzuzünden , alldieweilen
dies wobl eine lichtere Flamme , zugleich aber , und das fei das Be¬
trübliche , eine viel raschere Berbrauchung nicht nur des Dochtes,
sondern auch des edlen Lebenswachses ergäbe . Welcher abgegebene
Lichtblitz- den Rittern vom Twiel dermaßen einleuchlete , daß sie
Huldrichen Wischer -um Meister vom Stuhl erkiesten. Eine Wahl ,
die woblgetan war ; denn unter Wischers humpenfreudiger Hand
nahmen die Kavitelsabende der Ritter vom Twiel einen erfreulichen
Aufschwung. Auf seinen Anstoß hin tätigten die Twieler mit der
Schloßherrin von Meersburg einen Vertrag , laut welchem fie jeden
ersten Freitag im Monat den großen Rittersaal im Schloß rum Um¬
trunk benutzen durften . (Gegen ein Pauschal rum jährlich sechs
Gulden , zahlbar jeweilen auf Sankt Martins Abend .) Da kamen
denn die Ritter vom Twiel . karnevalisch ausstaffiert . von Konstanz
ber in einem Schnellboot gefahren , erklommen unter Verschüttung
unberrenmäßig viel Schweißes die Steilwand , auf der der Turm
Dagoberts steht , und saßen dann unter mancherlei Vermummungen
und unter Führung gar seltsamlichen, hochadeligen, ritterschaftlichen
Gesprächs in guter Ordnung bis zur Mitternachtsftunde im Ritter¬
saal und schütteten in ihre ritterlichen Bäuche unheimliche Mengen
Meersburger Weines .

Den Weinstichern im Stadtlein war die Gesellschaft lieb und
wert ; denn ihre Tränkung und Zehrung hinterließ jedesmal einen
ansehnlichen Batzen Geldes . Doch den andern Meersburgern Bür¬
gern waren die Ritter vom Twiel ein Streifen des Anstoßes ; denn
der Rückweg zum Schiff war gemeiniglich nächsten Tags durch eine
Ausschüttung unwilliger Mägen bezeichnet .

Literatur
« Ne « i dieser SieLe »esprochenen und anserundtgien Bücher und Sei «.

schrtften können von unserer Verlags -« ,ichhandlung dezoge « werde«.
„Grundrezepie " als Schlüssel zur ftodflun* . Ein Kochbuch, das sich durch

verblüffend einfache Gliederung und durch seine 480 Illustrationen völligvon vorhandenen Kochbüchern unterscheidet. Die einst verwirrende FüllehundLrierlet Rezepte entwickelt sich hier klar und verstüudlich jeweils auS
einem „Grundrezept * . Fleisch- und Gemüse- Gerichte . .mixt» man «acheiner kleinen Aenderung der Grundmasse und mit den mchrhcrften Mehl¬
speisen oder Rohkost -Rezepten ist eS ebenso einfach . Mühelos bringt man
jeden Tag etwas anderes nach den 80 Grundrezepten und ihren 440 Ad»
Wandlungen . Ueberall für 3.85 Mark in hübscher Kassette zu beziehenwo nicht , direkt vom Verlag Otto Beyer. Leipzig.

Süddeutsche Kleinstadt , ein « inderheft . Dieses Heft ist eine schöne Gode
der vorzüglichen und preiswerten Sinderzettschrift „Deutsche Jugend , Aett-
fcheift für das Jugendrotkreuz " für Kinder im Alter von S—14 Jahren .
Bevlcitet von einer reizvollen und anmutigen Folge ausgezeichneter Bilder ,erzählen Märchen , humorvolle Dagen . stille Lebensertnnerungen und ernste
und luftige Gedichte vom Sein und Gewesen-Setn unserer kleinen Städte .
Unter den Malern sind uatürltch Thoma und Spitzweg ; im übrigen zeigen
Photographien , wie die „ Romantik * auch heute noch wirklich ist . Erwähnt' sei auch ein im Heft veröffentlichter Ausruf , der alle Schulen zur kamerad¬
schaftlichen Winterhilfe der Jugend untereinander aufforderl , — ganz im
Sinne der praktischen Betätigung und geistigen Haltung des Jugendrot -
kreuzeS mit seinem Lettwort „ Ich diene* . Preis deS EinzelhefteS 15 Pfg .
und 8 Pfg . Porto ; zu beziehen beim Deutschen Jugendrotkreuz . Berlin
W 10, CorneliuSftr 4b.

Was der Handwerker vor der Meisterprüfung wissen mutz . Bon Han¬
delskammer -Syndikus Dr . Brinkmann . Berlag Wilh. Stollfutz , Bonn .
(P .^Sch .-Kto . 76f83, Köln ) . Preis 1,50 Mark . Einem längst gehegten
Bedürfnis der interessierten Kreise hat der Verfasser mit der Schaffung
dieses kleinen Leitfadens Rechnung getragen . Das Büchlein dürste für die
Handwerkerpraris bald unentbehrlich sein , denn es ist in seiner allgemein
verständlichen und anschaullcheu Art ein Hilfsmittel zur Vorbereitung auf
die Meisterprüfung . DaS Handwerkerrecht, die wichtigsten Bestimmungen
der Gewerbeordnung , die Sozialversicherung . Reichsverfaffung. Buchfüh¬
rung , Steuer und Kalkulation , alles ist von dem Verfasser , einem erfahre¬
nen Fachmann , klar und einfach lebendig vor Augen geführt.

Schwanen Gitterflausch . Allerliebste KinderNeidchen. besonders für den
Winter , fertigt die sparsame Mutter selbst an aus dem bekannten Schwa-
nen-Gitterflausch . Dafür hat der Beher -Berlag — stets Helfer der Haus¬
frau — einen neuen Banh herausgegeben . Schon die Durchsicht des Hef¬
tes selbst gibt Anreiz dazu , die hübschen , in zahlreichen Abbildungen ge¬
zeigten Modelle zu arbeiten . Wrr sehen Baby - und Kindergarntturen .
Russenttttel , aber auch Pullover und Jäckchen für Damen in aparten , neuen
Mustern . Kiffen, Schlummerrollen und Wärmer . Beyer -Band 238
^Schwanen - Gitterflausch * erhält man für 1.20 Mark in jedem einschlägigen
Geschäft , notfalls direkt von, Verlag Otto Beyer , Leipzig.

Der „Naturforscher" vereinigt mit . Natur und Technik * . Illustrierte
Zeitschrift für daS gesamte Gediet der Naturwiffenschaften , des naturge «
schichtlichest Unterrichts , des Naturschutzes und der Technik . Jahrg . 8 .
Heft 7. Preis vierteljährlich 2.50 Mark . Erscheint monatlich . (Hugo
Bermühler Verlag , Berltn -Ltchterfelde) . — Die neue Schriftleitung dieser
allbekannten naturwtflenschastlichen Zeitschrift will im Gegensatz zu dem
früheren Herausgeber die wichtigen naturwissenschaftlichen Fragen in den
Vordergrund stellen . Die neue Nummer zeigt die Veränderung in einer
sehr glücklichen Lösung . Gleich der erste Artikel von Dr . Weinen unter -
richtet über den neueste« Stand der Forschung vom Ursprung des Men¬
schen . Der Weg, der feit Darwin und Haeckel zurückgelegt ist , hat zu neuen
Entdeckungen geführt , aber immer wieder zeigt sich, datz ein Menschenaffe
der Urahn deS Menschen ist. Der Aufsatz ist von Aufsehen erregende »
^ raawette . — Prof . O . Baschtn schildert unS die wissenschaftliche und Wirt -

* T, *v Bedeutung der Grönlandforschung , die durch die Wegeuer -Kata -

ftropQe in beit Testen VIanalen fa ira &ftf m ben ffarbeegrunb traf . —
In geradezu güinzenden Viwern wirb unS der Pttz „ Erdstern * vorgefüHrt.
Br Henntg gibt unS über Gestaltung und Vorkommen dieses Pilzes einen
interessanten Bertcht . — Die Frage „ Muß der Physiker Metaphyftker sein ? *,
die anläßlich eines Vortrages von Prof . Plank „PostnviSmuS und reale
Außenlvelt * austauchte, legt Dr . Prechnow in einer längeren Ausführung
seinen Lesern vor und wird damit sicherlich ein lebhaftes Für und Mrder
entfesseln . — Auch dem Dildwesen will der „Naturforscher * seine volle Auf-
rnerksamkeit widmen . — Ein recht interessantes Gebiet , an dessen Behänd *
lung sich bereits eine Reihe von Lesern beteiligt, bilden die „ Naturwissen¬
schaftlichen Entgleisungen * . Hierbei hat ein Inserent den „Naturforscher *
selbst in Verlegenheit gebracht, indem er ein dem Verlag nicht vorgclegtrS
Zeisigklifchee als „ Buntspecht* beschriftete . In dem Abschnitt „ Forschungs¬
ergebnisse * lernen wir das Neueste auS dem Gebiete der Naturwissen¬
schaften in kurzen Absätzen kennen . Eine anregendere Belehrung kann man
nicht gut siuden . Die Abteilung „ Technik und Wirtschaft* bringt Aussätze
über Ultrakurzwellen im Dienste der Therapie und über moderne Technik
in der Obst- und Traubenverwertung . In unserer beuttgen Zeit , tn der
die Kultur von oben her erschlagen wird , bringt unS der „Naturforscher *
für den fabelhaft billigen PretS von 2,50 Mark im Vierteljahr den Nach¬
weis , daß die deutsche Kultur sich nicht rotschlagen läßt , sondern trotz allem
auch dem unbemittelten Wtssenfreunde Gelegenheit zur Weiterbildung gibt .
Dazu kommt noch eine Neueinrichtung in Form einer Beilage , deren erste
„Das naturwissenschaftliche Weltbild * von den , bekannten Jenaer Pro¬
fessor Felix Auerbach vom nächsten Monat ab erscheint. Der „Natur¬
forscher * dient dem bttdungShungrigen Botte , er ebnet die BtldungSwege ,
die in Gefahr sind, zerstört zu werden .

« ülfelecke
Ramenausschatt-Rätsel

Von den nachstehend angeführten Sätzen sind zusammenhängend «
Teile auszuschalten , die einen Rufnamen ergeben . Ein weiblicher
wechselt mit einem männlichen Rufnamen .

Des KrokÄüls Eier findet man im Sande .
Sieb die schöne Elfe dort !
Dies ist das Schild eines Germanen .
Fing dein Bruder den Äal . Berta ?
Am Kamin nahm Otto Platz .
Leid hat er, ich noch mehr .
Ra , da beeil dich doch !
Sieh das Reh ; ein zu liebes Tier !

Besuchskartenratsel

Erich F . 91 . Hebel

6aoi

(Aus den Buchstaben dieser Besuchskarte ist durch Umfetzen der
Beruf des Betreffenden zu bezeichnen, mit , .F " beginnend . )

Uätielauflökungen
Vexierbild : Man stelle das Bild auf den Kopf . Die Person des

jungen Burschen findet man leicht zwischen den Stäm -men und
Zweigen der linksseitigen Birkengruvve .

Auflösung des Ausfchalt -Rätsels : Quellenwanderer .
Richtige Lösungen sandten ein : Julius Grimmer . August Bimm

ler , Karlsruhe ; Ludwig Oberle . MöHch.

vom St? Bürokratius
Ortskranteukaffe

Ich wichne in einem Städtchen im tiefften Innern Mecklenburgs .
Die Invalidenkarte unserer Hausangestellten war mit lauter bun¬
ten ' Marken vollgeklebt —. ich schickte ste an die Ortskrankenkaffe ,
um eine neue zu bekoinmen. Keine Antwort . Mein höfliches Er -
innerungsschreiben schickt mir die Ortskrankenkaffe zurück mit dem
Bemerken , ,^>aß die Karte ausgefertigt und feit langer Zeit zur Ab¬
holung bereit liegt , daß aber die Ueberfendung nur erfolgen kann,
wenn Porto beigefügt ist .

" Diesen Antwortbrief schickt mir die
Kaffe durch ihren Boten in die Wohnung , — die neue Klebekarte
lag diesem Brief aber nicht bei.

Der Aufschreiber
Auf eine Reklamation bin kamen beute »wei Männer vom

Gaswerk , um die Flammen am Gaskocher zu regulieren . Da nur
einer arbeitete , fragte ich ihn , wozu denn der andere mitgekommen
sei. „Er muß halt aufschreiben, wie lange ich zu jeder Arbeit
brauche.

"
Abgestuft

Es war früher keineswegs gleichgüllig . ob man einen mit „Sie " ,
„ Ihr ", „Er " oder noch anders anredete . Sondern all diese Anreden
schlafen ganz bestimmte Rangbezeichnungen ein . Es war nicht rat¬
sam . sich darin zu vergreifen . Justinus Kerner gibt in seinem Tage¬
buch in launiger Weise die verschiedenen, dem Range Rechnung
tragenden Morgengrüße wieder , mit denen ein Schulrat wenn er
die Schulen prüfte , sich einzufübren pflegte : „Wünsch Ihnen wohl
geruht zu haben Herr Obervräzevtor . Euch ebenfalls . Herr Prä¬
zeptor. Wünsch Ihm guten Morgen , Schulmeister . Sind wir wohl
und munter , Provisor ? Ist man auch oa . Häuberle ?" (Das war
der Schuldiener .)

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H . Winter , Karlsruhe .

Oie Muficstunüc
Zur Unterhaltung und vetehrung
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Sröpe -es Sozialismus
„Wann überfällt sie uns -um ersten Male , die Größe der Natur ?,

fragt der Dichter Rudolf G . Bindin « . „Wann erwächst sie itr uns ?
Keiner vermag es zu sagen. Unmerklich schleicht sich Erhabenes .
Weites , Abgründiges und schließlich Unendliches in unser Leben und
dann ist es uns . als sei es von jeher da .

"
So ist es auch mit all unseren großen Idealen . Wir glauben

an sie. Mr lieben fie . Wir steben vor ihnen in heiligster Ehr¬
furcht. und es ist uns . als wäre es immer so in uns gerochen . Und
doch wuchsen die Ideale in uns ru solcher Höbe unmerklich.

Wie dunkel und verschwommen war so auch der Sozialismus
einst in uns allen . Ein Ahnen zuerst. Wie wir es heute finden
bei unseren Kindern , wenn wir sie einfübren in unsere Welt . Ein
unbewußtes Fühlen von etwas Erhabenem . Deffen stolzes Er¬
leben dann erst im Laufe des Reifens unserer selbst geworden ist-

Und dann , als wir ihn kannten , ihn kannten in seiner galten
großen und schönen Bedeutung , da stieg dann in uns auch dieses
Hobe Gefühl auf . dos Menschen immer gegenüber der Größe haben .
Demütig wurden wir gegenüber dem Großen und doch so stark . Wir
fühlten in uns die Kraft , dieses Bild der Freiheit und Freud « zu
erzwingen . Und wir wuchsen an Kraft mit dem Glauben . Und
immer deutlicher hob sich das neue Bild ab aus dem Heute , indem
wir das Werden und Keimen dieses Neuen im Heute erkannten .

Und wir erlebten es. wie notwendig zum Wesen des Kampfes
das Ideal des Kampfes ist . In seiner Größe und Herrlichkeit
muffen wir alle das Ziel sehen , daß wir im Angesichte dieses Kom¬
menden stark find und glaubend . Und zäh und treu . Daß wir
alles Kleine dem Großen fügen . Und das Alltägliche einordnen
in die Idee .

Und daß wir einig sind und einig bleiben , auch im Kampfe des
Tages , weil dieses eine Ziel der Größe nur in Einigkeit zu er¬
zwingen ist.

Oer Zaun
Bon Alexander von Sacher - Masoch .

Einmal scheib mein Großvater die Brill « auf die Stirn und sagte :
„Wir wollen einen neuen Zaun machen kaffen, der alte ist schadhaft
geworden , llttd die Haselnüsse werden immer weniger .

"
Er war nur einen Augenblick stoben geblieben , während er mit

seinen gleichmäßigen Schritten den Weg entlang kam . den er jeden
Tag betrat , fast zur gleichen Stunde . Denn mein Großvater war
ein ordnungsliebender Mann und teilte sein Leben nach der
Mr ein .

Bor der steinernen Treppe , die ins langgestreckte, niedere Haus
führte , blieb er nochmals sieben. Er wandte sich garnicht um :

„Josef"
, rief er . „ lauf man hinüber und hole Herrn Beck , er soll

uns den neuen Zaun anmeffen .
"

Er sah sich nicht um dabei , aber er wußte , wo ich saß . Natür¬
lich saß ich m der Gabelung des hohen Birnbaums , der die hintere
Ecke unseres Hofes wie eine Kuppel überdachte . Jetzt stach er mit
seinem Krückstock nach ein paar Käfern , die sich in den Ritzen der
Steinfliesen niodergelaffen Briten . Dann hustete er ein wenig ,
aber nur aus Gewohnheit , und betrat das Haus . Rur die Klinke
bewegte sich noch, dann fiel wieder Stille in den Hof . Ich glitt
vmn Baum herab , huschte hinter den Haselnußsträuchern blitzschnell
rum Tor . während meine Rechte aus alter Gewohnheit an den ver¬
trauten Unebenheiten des alten Zauns entlangstrich .

Draußen , in der flimmernden Sonne , deren Glut wie ein heißer
Regen durch die Straßen vvaffelte, und die mir so fern , so strah¬
lend und so unerbittlich schien, wie später keine Sonne mehr , blieb
ich stehen . Und es schien mir unrecht , den alten Zaun zu zer¬
trümmern . Denn er stand schon lange , und er war da , seit ich
mich erinnern konnte, wenn ich auch wenig von ihm wußte . Und
ich wunderte mich darüber , daß es meinem Großvater auffiel ,
wie alt und wie brüchig diese Pfähle und Bretter waren , die sei¬
nen Hof abtrennten von nachbarlichem Grund . Denn oft iah ich
ihn mit seinen gleichmäßigen , langsamen Schritten , die immer zu¬
erst kamen, obwohl er nie in Eite war . durch den Hof schreiten,

und immer schien es mir . als sähe er den Hof nicht u »rd das
Haus . Denn seine Augen waren in die Ferne gerichtet , und nur
die Käfer bemerkte er manchmal unter seinen Füßen . Er war
sehr schweigsam , und ich empfand große Ehrfurcht vor ihm.

Unumstößlich war sein *Befehl . Meine Füße trugen mich also am
Wirtshaus „Zum Vater Radetzky " vorbei , durch das Färberviertel ,
über den Damm der Temes , hinter dem an den Abenden die
Weiden brausend gegen den Wind kämpften , — zur Tischlerei.
Aber während ich so ging , mußte ich weiter über die Macht meines
Großvaters Nachdenken . Denn mit einer kleinen Geste seiner schma¬
len . weißen Hand , die den Krückstock wie einen Degen umklammerte ,
und mit ein paar gleichgültigen Worten änderte er das Gesicht
seines Hofes.

— — Noch am Nachmittag kam mit großem Peitschengeknall ein
Wagen ungefähren , und Herrn Becks Gesellen hieben mit Aexten
auf das morsche Bretter -werk ein . Hei , wie das splitterte ! Herr Beck
selbst leitet mit gewaltiger Stimme die Unternehmung . Er war
ein großer Feldherr , konnte man meinen , er spreche zu einer
Armee von Gesellen. Aber es waren nur zwei . Und das war eine
Eigenheit Herrn Becks , denn Herr Beck war wohl Inhaber einer
Tischlerei mit angeschloffenem Holzlager , aber Herr Beck arbeitet
niemals selbst . Um seine lange , magere Gestalt schlotterte ein alter
Gehrock, deffen Knöpfe an langen Fäden niederbaumelten . Er trug
einen Stehkragen mit Fliege , dazu einen Halbzylinder , von dem
er die Krempe entfernt hatte , so daß sein Kopf nach oben verlän¬
gert schien ; seine Füße steckten in wattachischen Sandalen aus un -
gegerbtem Leder . Die beiden Gesellen kämpften mit hartnäckiger
Erbitterung gegen den Zaun , angetrieben von Herrn Becks auf -
rüberischen Reden :

„Das alte Kraffelwerk muß stürzen, ihr Burschen, ehe die Nacht
hereinbricht , Faßt die Pfähle und reißt sie aus der Erde . Wagt
die Balken ab . Es stürze das Alte und weiche dem Neuen !

"
So sprach Herr Beck , denn er hielt sich für einen großen Bolks -

redner und betonte oft , seinen Beruf verfehlt zu haben . Aus der
hinteren Rocktasche zog er von Zeit zu Zeit eine Flasche Zuika
und genehmigte einen tiefen Schluck. Dann hetzte er um so wilder
gegen den Zaun . Als etwa drei Viertel der Arbeit geleistet wa¬
ren . und zwischen den einzelnen noch aufrechten Pfählen die Nach¬
bargärten und die Unendlichkeit sichtbar wurden , steigerte sich
Herrn Becks Zerstörungswut immer mehr . Die zwei Gesellen
dampften vor Schweiß und fluchten wie die Beffessenen . Herrn
Beck störte das nicht. Später wurde er schweisam . und es schien
mir . als spräche er zeitweilig mit sich selbst . Hinter dem Misthaufen
auf der gegenüberliegenden Mauer saß ich, von den Zweigen des
Maulbeerbaumes verdeckt , und nichts entging mir . Ich wagte kaum
zu atmen , und während ich Herrn Becks ungewöhnlich lange und
schwankende Gestalt unverwandt ansah und seine Rufe vernahm ,
denen stets noch stärkeres Krachen der Aexte folgte , beschlich mich
die Angst. Ich wagte kaum zu atmen , und um nichts in der Welt
hätte ich meinen Platz verlaffen . Die Bretter , Pfähle und Balken
wurden mit großem Gepolter den Kiesweg entlanggejchlevot und
draußen auf den Wagen verladen . Herr Beck verlieb als letzter den
Hof , das grüne Holztor fiel hinter ihm ins Schloß . Der Wagen
raffelte in die Dämmerung hinein .

Roch war kein Licht im Haus , aber die Schatten fielen schon wir
schwere schwarze Balken , ohne Gepolter in den Hof . Und während
ich zusammengekrümmt auf der Mauer hockte , versank drüben da»
Haus und große Stille umfing mich . Und dann kamen diese Ge¬
räusche . die zum Schweigen gehören und es vertiefen : Ferne Rufe,
die über die Gärten herüberkamen , das Fallen eines Blattes oder
eines Käfers ins Gras .

Das Schindeldach der Kuticherbütte verblich, und das Geäst der
Fichte in der Mitte des Hofes schloß sich zu einem schwarzen Traum .
Ich fubr auf einem Schiff , wie oft an solchen Abenden . Und auf
einmal hing die Kupfericheibe des Mondes über meinem Kook.
Um den Mond aber schlossen sich Wolkenfetzen wie die Finger einer
dürren Greisenhand . Der Tag schlief. Meine Augen erstarkten all¬
mählich und eine gewiffe stetige Helle zeigte die Konturen der
Gegenstände im Hof . Der Zaun fehlte . Rur schüttere Haselnuß-
sträucher säumten noch die gegenüberliegende Seite .



Ich !ut »t auf rtntm Schiff . cß «t bftcsmal war es ein Seglet c4mc
Bug . Die Dunkelheit Nutete in leinen Bauch : der Zaun fehlte .
Schlimm war , dab wir uns in voller Fahrt befanden , und die
lautlosen Matrosen meine stummen Befehle hörten wie immer .
„Segel gerefft ! An die Pumpen !

" hörte ich meine Stimme , die
nie über meine Lippen kam . und die schwächer war als die brau¬
sende Stille der beginnenden Nacht .

Das Eckfenster meines Großvaters wurde licht , jemand rief
meinen Namen . Ich rührte mich nicht . Ich hörte nur die Aerte ,
wie sie krachend in das verwitterte Holz drangen . Dieser Hof war
ein Land gewesen mit eigenen Gesetzen , von meinem Grobvater re¬
giert ; abgesverrt gegen alles Fremde und nur Freunden zugäng¬
lich . Heute war seine Macht zu Ende , und das schmerzte sehr . Ein
Windstob kam von drüben , und die Haselnubsträucher wogten . Fin¬
sternis war dort hinter den Sträuchern , urrd wo sie begannen ,
endete des Grobvaters Macht .

Ich sab auf der Mauer und hörte das Tor nicht geben . Die Wol¬
ken lösten sich vom . Monde und zwischen den Sträuchern bewegte
sich eine Gestalt . Sie war lang und hager und führte seltsame ,
schwankende Bewegungen aus . Ich starrte wie verzaubert auf die
Erscheinung . Jetzt trat sie aus dem Schatten der Sträucher in das
Mondlicht . Lang und dürr , mit selsamen Kopfbewegungen und
feierlichem Rock . Ich sab eine Flasche , die verkehrt in der Luft
stand und deren Mündung mit dem aufwärts gerichteten Gesicht
des Mannes verwachsen war . Er stand mir gegenüber . . .Herr Beck !

"

rief ich . Er setzte die Flasche ab und sah zu mir herauf . Lange
bueben wir io Aug ' in Aug '

. Es wurde ungemütlich . Er schien
etwas davon zu fühlen ; denn er sagte nur : „Jetzt ist er hin .
Aber morgen ! Morgen beginnen wir mit dem Neuen , ich und meine
Gesellen . . Dann tat er einen tiefen Zug aus der Flasche ,
drehte sich um , und ohne sich weiter um mich zu kümmern , ging
er mit schlotternden Schritten hinaus .

- Mein Grobvater kam mit der Laterne in den Hof . um mich
zu suchen. „Was machst du da so lange ?" meinte er . . . Komm hinein
und geh zu Bett . . .

" Ich sah ihn an . Er ging gebeugt und die
Brille hing traurig auf feiner groben Nase . Sein Bart war zerweht
und leuchet « weih im ungewisien Licht . Sein « Hand krumpfte sich
um den elfenbeinernen Griff seines Krückstockes. Er hatte die un -
b,. holseiien Schritte eines Kindes .

Er war sehr alt .

Ein Volk ohne Schuhe
Bon Langsion Hughes . Deutsch von T . P . Hiesgen .

Haiti ist ein Land mit einem Volke ohne Schuhe — ein schwarzes
Voll '

, dessen nackte Fübe am frühen Morgen über die staubigen
Straben und Plätze zur Arbeit rennen und geräuschlos durch die
Hstclflure eilen , um fremde Gäste zu bedienen . Diese barfüßigen
Menschen besorgen die Reisfelder und Zuckervlantagen unter der
senkrechten Sonne . Sie klettern durch die steinigen Hänge um die
Kaffeebohne zu pflücken . Die hohen Abgaben , die Haiti an Ameri¬
ka zu zahlen hat , werden aufgebracht von den Negern ohne Schuhe .

Gewih sind Schube Dinge von grober Wichtigkeit — auch in Haiti .
Jedermann in einer beruflichen oder gesellschaftlichen Tätigkeit
muß unbedingt Schube tragen . In den Straben barfub zu geben ,
bedeutet Mitglied der niederen Kaste zu sein und keinen Anspruch
auf gesellschaftliche Zugehörigkeit zur Menschheit zu haben . Kleider
sind von derselben Wichtigkeit wie Schuhzeug . In einem Lan 've . wo
das Klima den Menschen herausfordert nackt zu geben , schwitzen Be¬
amte . Aerzte . Rechtsanwälte und Richter mit Würde in zugeknöpf¬
ten Kleidern an den heißesten Tagen .

In diesem noch nicht ganz entdeckten Lande liegt der Akzent auf
Kleider und Schube und auf 30 Cent Durchschnittslohn für die Tages¬
arbeit bei einer Temperatur , die alles niederfengi . Vielleicht müssen
Schube und Kleider etwas hervorheben , was die Rasten - und Klas¬
senunterschiede schärfer begrenzt . Kleiderstoffe sind für die Schwar¬
zen unerschwinglich . Textilwaren und Schuhzeug werden eingeführt .
Die Zölle sind hoch , Arbeit ist nicht viel und die Löhne sind niedrig ,
so dab der Aufstieg zur Würde des Leders , das den Fub von der
Erde trennt , und des Anzugs , der den Leib von der Sonne trennt ,
einen Schritt bedeutet , bei keinem Schwarzen auf Haiti leicht ge¬
macht wird .

* Alle Geschäfte liegen hier in Händen der Fremden , so dab man
alles von Fremden kaufen mub , die so wenig Steuer wie möglich
in die Kasten Haitis zu zablen bemüht sind . Import und Export
befinden sich ausschlieblich in fremden Händen . Haiti hat keinen
Auslandskredit , keine Schiffahrtslinien und keine Handelsvertreter .
Die Regierung fetzt unter amerikanischer Kontrolle einen hohen
Zoll auf jeden Einfuhrartikel . Es gibt keine Fabriken von Bedeu
tung im Lande und sämtliche Betriebe sind unter fremder Aufsicht
Jedes Schiff bringt Ladungen fremder Güter in das Land . Sogar

' die Postwertzeichen werden in Amerika gedruckt . Washington dik
tiert die Gesetze. Amerikanische Kontrolleure überwachen die Finan¬
zen . Für die Sicherheit der amerikanischen Kaufleute bezahlt Haiti
der amerikanischen Besatzung hohe Gehälter

"** * sind die Herren dieser ehemaligen Republik geblieben ? —

Wie haben sich die ehrenwerten Bürger mit Schuhen in dieser
Anarchie des Dollars bewährt ? — Diese Haitianer und Mulatten ,
die Jahrzehnte hindurch mit Revolvern die Politik des Landes
machten und den Unterschied zwischen sich und den barfüßigen
schwarzen Brüdern ebenso scharf zogen , wie es heute die Amerikaner
mit allen Farbigen Haitis tun ! — Cie leben meist auf niedrigem
und fchlechtbezabltem Beamtenvosten , schmieden bin und wieder
Komplotts , die sie gegen hohe Prämien verraten , machen Unter¬
schlagungen um durchzubrennen . Keiner tut etwas für die Men¬
schen ohne Schuhe . Es gibt keine Lehrer und keine Schulen , keine
Fabriken und keinen landwirtschaftlichen Aufbau , keinen Widerstand
gegen den Urzustand der arbeitenden Menschen . Das Resultat , ein
Land voll Elend und ohne Misten , voll Hungerschreie , voll Betrug
und Verbrechen , eine weit geöffnete Tür für alle dunklen Existenzen
der Erve .

Haiti von beute ist eine reife Frucht für Wall Street , der Brot¬
baum der amerikanischen Marine ^ der Kaffee für alle Tasten der
Welt und gröbliches Elend für seine eigenen schwarzen Arbeiter .
Die gelegentlich gewählte Kammer der Deputierten , der Senat von -
Haiti > stellte als ersten Antrag eine monatliche Gehaltsforderung
von 250 Dollar , für jeden Deputierten . Die Ctraßenbauarbeiter
ohne Schuhe erhalten dreißig Cents für den Tag und die Gendar¬
merie 2,50 Dollar in der Woche . Die Differenz zwischen den Cena -
torengehältern und den Löhnen der Strabenbauarbeitern verur¬
sachen die Schuhe und Kleider . Schube und Anzug regieren !

Und was hat ' die Besitzergreifung sonst noch Gutes gebracht ? —
Aus dem Millionenetat der Marine wurden einige Baracken mit
den Roten -Kreuz -Fahnen errichtet . Das ist die ganze Ausgabenseite
in diesem Lande , dessen Wege in unentdeckte Gebiete führen .

Das Volk ohne Schube kann nicht leien noch schreiben , weib nichts
vom Film noch von der Eilenbahn . Die Menschen leben in Stroh -
Hütten oder Blechställcn , die sie sich aus aufgesammelten und aus¬
geschnittenen Konservenbüchsen zusammennageln . Sie stehen mit der
Sonn « auf und sinken mit ihr bin . Sie bewegen sich träge , er¬
scheinen faul , weil sie seit Generationen unterernährt dahinleden .
Samstags tanzen sie zur Kongotrommel und Sonntags gehen fir
zur Meste , denn sie glauben an die Heiligen , die ihnen die Zau¬
berer ersetzen müsten . Die Aktionäre des Landes können ohne die
Schwarzen keine Dividenden verteilen und auch die Kinder und .
Frauen tragen ihr Teil dazu bei . In den Häfen Haitis ist ein
lebhaftes Kommen und Gehen fremder Schiffe . Sie stapeln ihre
Ladungen hoch und fahren mit den Produkten der Schwarzen hin¬
aus in die ganze Welt . Kaffee . Kakaobohnen . Zucker, Farbhölzer ,
Früchte und Reis . Die Porträts der Regierenden der National
City Dank von Neuyork hängen in den Büros der Bank von Haiti .

Sonntags abends spielt die Militärkapelle vor dem Kapitol in
Port au Prince ihre Märsche , dabei amüsiert sich die gemischte
Gesellschaft im Schlenderschritt . Verliebte braune und gelbe Girls
in feinster Toilette und dunAe Männer in weihen Anzügen pro *
menieren lächelnd auf und ab .

Ich fragte meinen Freund am ersten Abend : ,Mo sind die Men¬
schen ohne Schuhe ? "

„Ohne Schuhe darf hier keiner erscheinen, " erwiderte er mir ,
. .die Polizei jagt jeden fort , der keine Schube trägt !

"

Im Land der sozialen Wunder
(Tagebuch einer Weltreise )
Bon Kurt Offenburg .
Tatsachen — nicht Phrase ».

Als die „Aoraiigi "
. das gröbte der Union -Motorschiffe , zwischen

Australien und Kanada , am Morgen des fünften Tages schließlich
Neuseeland anlief , batte ich zuerst eine eidesstattliche Ver¬
sicherung zu unterschreiben , bevor ich überhaupt landen durfte .
Sie besagte : „Ich schwöre , di« Gesetze Neuseelands zu respektieren
und getreulich zu befolgen ; mich in keiner Weise , weder mittelbar
noch unmittelbar , an irgendwelchen Handlungen zu beteiligen ,
weder in Wort . Schrift oder Tat . die gegen Seine Majestät König
Georg V . gerichtet sind usw .

" Auberdem batte ich einen Geld¬
betrag als Bürgschaft zu binterlegen , wie jeder Besucher , der
nicht den Vorzug hat . britischer Staatsangehöriger zu sein .

„Schwierige Sache , diese Einwanderungsbestimmungen "
. äußerte

ein Bekannter spöttisch , den ich zufällig an Bord wieder getroffen
hatte . Er war Chemiker bei einer cnHtralifchen Zuckerraffincrie
und eben unterwegs nach Fidschi , wo seine Gesellschaft ebenfalls
Plantagen befaß . Bor einigen Wochen waren wir zusammen in
Queensland gewesen : batten Zuckerrobrplantagerv Müblen und
Fabriken besichtigt , und damals waren wir in Streit geraten über
die Frage : Weib -Australien oder farbige Kulis ? Er verfocht den
Standpunkt : Billige Arbeiterschaft , der Rest sei gleich¬
gültig ; „selbstverständlich nur für die Zuckerrobrfelder im tropischen
Australien "

. Hier in Neuseeland machte man den gleichen Blöd -
linn mit den Einwanderungsbeschränkungen ; ich werde schon nockr
dahinter kommen .

Ich kam sehr rasch dahinter , nämlich , baß die Arbeitslosenzisfer
hier fieberhaft anstieg : während im September 1930 nur 6000
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Mann antzer Werl fanden , waren es Vm IrÄNahr Jahres
bereits 18 000 und gegenwärtig — Oktober 1931 — ist die Geiamt -

zadl der registrierten Arbeitslosen 44 000 (bei einer Bevölkerung
von nur 1,4 Millionen ! ) .

„Wir können jetzt keine Einwanderer brauchen , wir sind froh ,
unsere eigenen Leute zu versorgen "

, sagte mir Mr . H . D . Thomson ,
Staatssekretär im Einwanderungsamt ; und Mr . Walter Nasch.
Generalsekretär der Labour Partv . vertrat den gleichen Stand¬
punkt : rücksichtslose Einwanderungsdrosselung . •

Die kürzlich erweiterte Ärbeitslosenschutzgesctz -
g e b u n g . versicherte er mir . wäre nicht zu hallen , liebe man jetzt
Menschen aus Europa herein kommen . Bon der Zulassung Far¬
biger — also Japaner , Chinesen oder Indern — war überhaupt
nie die Rede -

Als ich ihm jagte , ich begriffe wohl die strikte Aufrechterhaltung
einer „Weib -Reuseeland -Politit " . aber nicht die Absperrmrg gegen
weiße Siedler und Arbeiter , war seine Antwort ein nüchternes
Rcchenexempel : „Wir sperren uns nicht ganz ab . durchaus nicht .
Schicken Sie Einwanderer : Deutsche , Oefterreicher . Norweger ,
Schweden , Schweizer , aber sie müssen etwas Kapital haben .
500 Pfund Sterling , tausend sind besser — für den Anfang , der
Staat hilft dann weiter "

. Er meinte noch , das sei ein sehr trau¬
riges Kapitel , aber selbst wenn die Labour Party in der Regie¬
rung säße , könne auch sie nicht die Einwanderung frei geben , denn
die Derhältnisie seien stärker als die Ideologie . ( Wieder war am¬
fallend . wie auch in Australien , die Bevorzugung der nordischen
Raste ) .

Auf meine Bemerkung vom „groben Kuchen für die Wenigen " ,
sagt « er : „Trösten Sie sich. Rosinen sind schon lange keine mehr
darin . Ich sage Ihnen Tatsachen und u i cht Pb rasen . Wir
geb ^ n +* \\ Leuten Brot und keiire Versprechungen . Kein Arbeits -
- «jer brauchte jemals wirklich Rot zu leiden und Hungertod (star -
v: ifg) ist unbekannt . Ich glaube , unser Arbeitslosenfürsorgegesetz
ist nicht das Schlechteste in der Welt " .

Wie sieht es aus ?
Wie sieht es aus . dieses Ardeitslosenfürforgegesetz ?
Nach manchen Widerständen und tastenden Versuchen fand man

folgende Lösung : Jeder in Neuseeland Wohnende hat . sobald er
Zwanzig ist, pro Jahr ÜQM ( in vierteljährlichen Raten ) in den
Arbeitslosensonds zu zahlen . Rentenempfänger . Hojpitalinsasten ,
Studenten ohne Einkommen und Eingeborene in gewisten Distrik¬
ten sind von der Zahlung befreit .

Zu dieser aufgebrachten Summe kommt ein Staatszuschub in der
halben Höbe der Gesamtausgaben für Urtterstützungszwecke . Keinen
Anspruch auf Hilfe kann erbeben , wer sich weigert , die 30 Mark
zu zahlen , und auberdem ist er strafbar . Die Summe wird nicht
wie bei uns vom Lohn einbebalten . da sie jeden betreffen ,
der über 20 Jahre ist. (In diesem Zusammenhang sei die Tatsache
erwähnt , dab ein Gesetz existiert , das keinen irgendwie gearteten
Lohnabzug gestaltet , da er „nicht vereinbar ist mit der Freiheit
des Staatsbürgers ") . Arbeitslosenunterstützung wird zwar erst
nach 14 Tagen Wartezeit gezahlt , doch können in dringenden Fällen
Ausnahmen zugelasten werden , und sie soll — keineswegs : darf
— nicht länger gewährt werden als dreizehn aufeinander folgende
Wochen .

An Unterstützung werden (als Höchstsätze) bewilligt : dem Fa¬
milienvater 30 Mark , der Frau 17,50 Mark , für jedes Kind ein «
Zulage von 4 Mark wöchentlich - Für Ledige bal der gleiche
Maximalsatz von 30 Mark Gültigkeit , und besonders beachtenswert
ist die Tatsache , dab auch eine dritte Person , die dem Heim eines

Arbeitslosen vorstedt . 17 .50 Mark beziehen kann .

Steuern und Löhne .
Hat der neuseeländische Arbeiter nicht das Unglück auber Brot

zu sein , so ist sein Lebensstandard um viele Grade bester als der
des europäischen Arbeitnehmers . Es ist in diesem Lande selbstver¬
ständlich , dab er sein Einfamilienhaus hat ; und sogenannte Elends -
guartiere sind nur vom Hörensagen bekannt . Selbst in den vier
größten Städten — Auckland mit über 200 000, Wellington mit
140 000 . Christchurch mit 126 000 und Dunedin mit knapp 90 000
Einwohnern — gibt es keine einzige Mietskaserne , ge¬
schweige eine Mastenstedlung . (Abgesehen von der hervorragenden
Staatsfürsorge in hygienischer Hinsicht , ist in den Wohnverbält -
nisten die beste Garantie für eine gesunde Bevölkerung gegeben .)

Jeder Arbeitnehmer hat durch die 44 -Stundenwoche sein volles
Wochenende , und der Fünfuhr Laden - und Büroschluß — Sonn¬
abend 12 Uhr ! — lätzt auch den Werktag nicht allzu hart erscheinen .
Für das Alter braucht nicht gebangt zu werden : von 65 Iabren ab
erhält jeder Neuseeländer (Frauen von 60 ab ) , sofern er ver¬
mögenslos ist und sein Jahreseinkommen 1040 Mark nicht über¬
steigt , eine Staatsrente in Höbe von 930 Mark jährlich , sowohl
für sich wie seine Frau . (Nach dem Muster dieses neuseeländischen
Altersfürsorgegesetzes . das seit 1898 in Kraft ist . wurde das austra
lische ausgebaut , und zwar erst nach der Jahrhundertwende .)

Die Steuerbelastung ist gering ; von je 20 Mark sind 56 P5o
an Steuern zu zahlen , wenn der Iahresverdrenst 5000 Mark über
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direkte Cteuerdelastung mit dem zehnprozentigcn deutschen Lohn¬
abzug plus sieben Prozent Arbeitslofensteuer plus Unfall - und
Krankenkassenversicherung und was an „Kleinigkeiten " noch dazu
kommt , so sind die neuseeländischen Steuerverhältrnsi « beinahe
paradiesisch .

Wenn immer ich hier mit Leuten über die Steuerbelastung in
Deutschland sprach , wenn ich ausrechnete , was von 100 .— Mark
Wochenlobn nach allen Abzügen noch übrig bleibt , so sagte man
zwar nicht „Mann , Sie schwindeln "

, schüttelte aber ungläubig den
Kopf . Und wenn ich dann hinzufügte , dab 100 Mark nur der ein¬
fachen Rechnung halber zugrunde gelegt seien ; gelernte Arbeiter
bei uns Wochenlöhne bis herunter zu 40 Mart (beziehen , so konnte
man das einfach nicht verstehen , da doch der Mindestlobn für einen
ungelernten Fabrikarbeiter 86 .35 Mark beträgt .

( Ein acht- bis zwölfprozentiger Lohn - und Gekraltsabbau . der
kürzlich erfolgte , ändert das Bild nicht , denn der Lebensstandard
liegt hier so hoch über dem europäischen . Laß die gleiche „ Kluft "

bleiben wird , wie etwa zwischen deutschen und japanischen Lohn¬
verhältnissen .)

Oie Ritter vom Twiel
Im Berlage „Der Bücl >eNreiö G . m . b . H ." , Berlin SW . 61 .

ist soeben ein neues Buch von Qskar Wöhrle . dem Verfasser
des Schelmenromans . Der Baldamuö und seine Streiche *

, erschie¬
nen . der geschichtliche Roman „Jan HnS — Der letzte Tag " «PretS
4,80 RM .) . Darin wird dank Wöhrles dichterischer Phantasie ein
Lag aus dem Mittelaller ' greifbare Wirklichkeit . Datz ihm beim
Versenken in den Geist der Vergangenheit nicht der Humor d« S
„ Baldamus * vergangen » ist . bezeugt die nachfolgende lustige Cha¬
rakteristik eines kleinbürgerlichen Narrenspuks :

Mit den Rittern vom Twiel . über die ganz Konsbam lacht , bat
es eine eigene Bewandtnis . Es sind keine Ritter , sondern Pfrogner ,
Viktualienhändler , kleine Gewürzkränrer , Unzünftme , die an
irgendeiner Hanticriurg in den Gewölben hocken , Winkelfchneider .
Schusterskn -echte, Paftetenbäcker , Nudelmacher . Tüncher . Lbgräben -
putzcr . Bürstcner und Vertilger von Geziefer , sogenannte Wanzen *
knicker . Nur Hundsfänger sind keine dochei . Kleine Lenke sind es,
die brav ihrem kleinen Brotamt dienen , die aber am gewöhnlichen
Tagestrott keine Genüge finden , sondern sich zu Höherem berufen
M )len . Zahnlose HÜndlein sind es . die hoch herheulen möchten
über ihr vortreffliches Geschlecht. Knechte , die sich berauschen an
der Borstellung der Herrengeburt . Sie atmen Gottesluft . wenn ein
Adliger sie mit dem Aermel streift . Die Augen gehen chnen i*6« ,
wenn sie ein schöngemaltes Ritterwappen sebcn : einen balben
Eselskopf , eines Schweines Keule , einen geschwänzten Stern , einen
Dreiangel , einen schnappenden Molfskiefer . ein Pfauenause , eine
steifftenglige Lilie , einen Echwanenh -als . eine silbern « Leiter . Die
stolzie , den armen Hund verachtende Ritterschaft und deren vorneh¬
mes Leben bats diesen kleinen Leuten angetan .Nun haben sie, um
sich vor sich selber zu erbeben , einen eigenen Ritterbund gegründet ,
kommen einmal im Monate zusamen zur Tafel und zum fest¬
lichen Zutrurrk und ftihlen sich selig und über das gewöhnlich «
Erdengeschmeiß erhoben im Gebrauch und in der Nachäffung wirt¬
licher Ritterschaft . Turniere kennen sie »war nicht ; dafür gibt es
in den Saufgefprächen hie und da ein plumpes Lanzenbrechen . Ein
Totenkopf steht bei ihrem Gelage in der Mitte des Tisches ; ei«
Totenkavf , um den vier geweihte Kerzen brennen . Fluchen urrd un¬
feine Reden führen ist angesichts dieses gebleichten Schädels ver¬
boten ; aber erlaubt ist . diesem Sinnbild der Vergänglichkeit in die
gelben Zähne hinein jeden Humpen auf einen Zug bis zur Nagel¬
probe zu leeren . Je gröber Gurgel und Schluck, desto gröber die
Ehre der Ritterschaft . Die Frauen der Twieler werden die Burg¬
frauen genannt , ihre Töchter die Burgfräulein , rhre Söhne teils
Junker , teils Knappen . Kommen Gäste , so sind das nicht gewöhn¬
lich Gäste , wie sie jede Herberge hat , Straßenwanderer , mit Län -
sen im Bart , sondern es sind fromme Pilgrime aus heiligem Land ,
nrögen sie gleich an der nächten Schmierecke wohnen . Die Ritter
vom Twiel halten auf feine Lebensart und auf böfischs , wett -
männischs Benehmen . Do gibt es eherne Satzung und Regel .
Nicht jeder darf sich niedersetzen am Titsch , wie er will , nein , s«
fährt nur eine Bauernsau an den Trog , dxn Twieler Ritter aber ,
der weib was sich schickt , nimmt keinen Stuhl , ohne den Zunächsd ,
sitzenden zu fragen : „Ehrenfester und getteuer Ritter , hochzuvrei »
sende Zier der Ritterschaft , ist es deinem . Knech urrd Steigbügel¬
halter erlaubt , daß er in deine Burg einreite ? " Und erst , wen »
daraufhin der Herr Käsehändler gnädig mit seinem Ritterkopf nickt,
ist es dem nicht minder ehrenfesten , tusendsamen Ansrager gs-
stattet , sich auf den geschnitzten Ctubl der Ritterschft *» setzen . 3H«
Ritter vom Twiel leben nich des stillen Suffs allein , «ein , fts
dienen auf ihre twielische Art auch den schönen Künste » und det
Wisienschrft . Jeder nämlich , der in ihren Kreis will . tat . eh ifmt
der Ritterschlag erteilt und die wippende Feder aufs &* m >t gefetzt
wird , eine Antrittsrede zu halten . Das Thema ist . damit keines
der Ritter dem andern etwas voraus habe , jedesmal das gleichs .
Alle Zwei undvierzig , die die Ritterschaft vom Twiel zu ihren Mit¬
gliedern zählt , haben gesprochen über den Frasfatz : „Inwiefern *ft
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